
Selma James 
Der Platz einer Frau 

Heutzutage erscheinen in Ze i tungen und Ze i tschr i f ten mehr denn 
je zuvor A r t i k e l über Frauen. 

Einige reden nur darüber, was d ie Frauen der Oberschicht tun 
und welche von ihnen gerade he i ra te t . Andere diskut ieren d ie 
große Zah l von Scheidungen und versuchen, darauf e ine Antwor t 
zu f i n d e n . Oder sie ber ichten von den M i l l i o n e n von Frauen, 
die in der Industrie a rbe i ten , oder über d ie Unruhe der Haus­
f rauen. Diese A r t i k e l ze igen jedoch n i c h t , was diese Unruhe b e ­
deute t ; sie können nur versuchen, den Frauen das Gefüh l zu ve r ­
m i t t e l n , daß es ihnen besser gehe denn je zuvor . 
Sie reden den Frauen e i n , daß sie g l ück l i ch s ind. 
Keiner dieser A r t i k e l , kein e inz ige r , weist darauf h i n , daß, 
wenn es Frauen auf i rgendeine Weise besser geht als je zuvor , 
es Frauen s ind, d ie diese Veränderung selbst herbeigeführt haben. 
Sie weisen n ich t darauf h i n , daß Frauen je tz t e ine Veränderung 
wo l len und daß sie es s ind, die diese Veränderung herbeiführen 
werden . 

Die Methode dieser Verfasser, d ie Rol le der Frau im Gesch ich ts ­
prozeß zu unterschlagen, besteht d a r i n , das täg l i che Leben von 
M i l l i o n e n von Frauen - was sie t u n , was sie denken - zu ve r ­
schweigen . 

Gerade aber das täg l iche Leben der Frauen ze i g t , was Frauen 
wo l len und was sie n ich t w o l l e n . 

V i e l e dieser Ar t ike lschre iber sind Frauen, aber Kar r ie re -Frauen, 
die n ich t zu den Arbe i ter innen und Hausfrauen dieses Landes g e ­
hören. Sie haben erkannt , daß, wenn sie d ie Real i tät beschre i ­
ben würden, das für d ie Frauen eine Waffe in ihrem Kampf um 
ein neues Leben für sich und ihre Famil ien wäre . 
So schreiben sie nichts über den täg l ichen Druck, dem Frauen 
ausgesetzt s ind. Sie schreiben nichts über d ie Tatsache, daß 
Frauen, die mi t diesem Druck auf ihre Weise fe r t ig werden , 
ihre eigene Stärke und die anderer Frauen erkennen. Sie ve r ­
meiden zu sagen, daß Frauen d ie ihre eigene Stärke fühlen und 
ihre a l ten Beziehungen über Bord wer fen , sich und ihren Ehe­
männern ein neues und besseres Verhäl tn is e rö f fnen . 
Die Autor innen dieses Textes haben a l l das in ihrem eigenen 
Leben und im Leben der Frauen, d ie sie kennen, beg r i f f en . Sie 

6 7 



haben es aufgeschrieben als Beginn, dem Ausdruck zu ve r le ihen , 

was d ie durchschn i t t l i che Frau f ü h l t , was sie denkt und wie sie 

leb t . 

DIE UNVERHEIRATETE FRAU 

V i e l e Frauen a rbe i ten , bevor sie heiraten und merken, daß sie 
sehr wohl fäh ig s ind , für sich selbst zu sorgen. Verg l ichen mi t 
den ledigen Frauen vor 20 Jahren sind sie sehr unabhängig . Sie 
möchten zwar he i ra ten , doch mi t der Vors te l lung , daß ihre Ehen 
anders sein werden . Sie sagen, sie werden sich n ich t zu Sklaven 
des Haushalts machen lasseh, w ie ihre Müt ter es waren . Eine 
meiner Freundinnen sagte, daß sie sich von ihrer Mut ter dadurch 
unterscheide, daß sie mehr von einer Ehe fordere. "Sie erwartete 
n ich ts . Ich bin da anders. Ich erwarte etwas von der Ehe . " 
Frauen wo l len te i lhaben an den notwendigen Entscheidungen und 
haben sehr oft keine Lust, dauernd sparen und mi t nur einem 
Lohn auskommen zu müssen. Sie z iehen es vor , nach der Heirat 
we i te rzua rbe i ten , wenn auch nur für kurze Z e i t , um sich w e n i g ­
stens ein paar der Dinge leisten zu können, die sie wo l len und 
brauchen. 

Außer ihrem Lebensunterhalt ist eines der größten Probleme, mi t 
dem sich eine junge unverheiratete Frau auseinandersetzen muß, 
was aus ihrer Hal tung gegenüber ihr anerzogener Mora lvo rs te l l un ­
gen w i r d . In ihrem Bemühen, hier eine Lösung zu f i nden , haben 
unverhei ratete Frauen eine Reihe ganz neuer Moralvorste l lungen 
geschaffen. Auch wenn Frauen n ich t in dieser Weise über ihre 
Handlungen nachdachten, haben sie sich über den ganzen ihnen 
anerzogenen Sit tenkodex hinweggesetzt . V i e l e Frauen haben vo r ­
ehe l iche Beziehungen, ohne daß sie als gefa l lene oder schlechte 
Frauen angesehen werden. Es ist n ich t mehr so w ie f rüher, als 
Frauen ihre Beziehungen mi t Männern für sich beh ie l t en . Ein 
Mädchen erzähl te m i r , daß a l l e ihre Freundinnen sexuelle Be­
ziehungen zu ihren Freunden hätten und das offen d iskut ie r ten. 
Sie fühlen sich dazu berecht ig t und sind be re i t , gegen die Schu­
l e , ihre Eltern und sogar gegen solche Männer , d ie n icht g e ­
w i l l t s ind, sie zu akzept ieren zu kämpfen. O b es d ie Gesel lschaft 
b i l l i g t oder n i c h t , sie tun das, was ihre Freundinnen tun , und 
erzwingen sich Anerkennung kraf t der Zahl derer, d ie in g le icher 
Weise denken und hande ln . 
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" I h r s c h r e c k t m i c h a b ! " 

Eine unverheiratete Frau überlegt es sich sehr gu t , ob sie h e i r a ­
tet und damit d ie Freiheit au fg ib t , d ie sie vor der Ehe ha t t e . 
Vorher ging sie aus, wenn es ihr Spaß machte , und kaufte sich 
K le ider , wenn sie sie brauchte . Sie hatte zwar n ie d ie Fre ihe i t , 
d ie die Männer haben, aber sie führte ihr eigenes Leben. Eine 
junge zwanz ig jähr ige Arbe i tsko l leg in erzähl te m i r , daß sie schon 
zweimal fast geheiratet hä t te , und w ie froh sie se i , daß sie es 
n icht getan habe. Sie sagte: "Wenn ich die anderen Frauen über 
ihre Ehemänner reden höre, weiß i c h , w ie gut es mir geh t . Ich 
tue das, was ich gerade tun möch te " . Wenn sie d ie ve rhe i ra te ­
ten Frauen reden hör t , sagt sie : " Ihr schreckt mich ab . Ihr we r ­
det eine a l te Jungfer aus mir machen " . 

A l l e Frauen wo l len jedoch ein Heim und eine Fami l ie . Dieses 
selbe Mädchen spricht dauernd über ihre Freunde und darüber, 
Kinder zu haben. Junge Frauen spüren heute , daß die schöne 
Ze i t und die engen Beziehungen, d ie sie mi t ihren Freunden h a ­
ben , n icht mit einer Ehe enden, sondern ihre Ehe zu einer w i r k ­
l ichen Erfahrung machen so l l ten . Es ist k l a r , daß diese Mädchen 
weder Männer noch Ehe ab lehnen. Was sie ab lehnen, ist d ie 
Ehe. w ie sie heute ist . 

DIE VERHEIRATETE FRAU 

Sowie eine Frau he i ra te t , entdeckt s ie , daß sie sich anpassen 
und Verantwortung übernehmen muß: das, wozu sie immer e r zo ­
gen wurde. Sie erkennt , daß es ihre Aufgabe ist , den Haushalt , 
in dem sie und ihr Mann leben, zu einem O r t zu machen, w o ­
hin sie Freunde ein laden und wo sie sich nach harter A rbe i t aus­
ruhen können. Und ganz g l e i c h , ob die Frau nun arbei ten geht 
oder n i ch t , steht von Anfang an fest, daß sie die Hauptverant ­
wortung für das Haus t räg t , während es die Hauptaufgabe des 
Mannes ist , den Lebensunterhalt zu verd ienen. Der Ehemann muß 
das Haus verlassen, um dich und die Kinder zu un terha l ten . D e i ­
ne Aufgabe ist es, das Haus sauberzuhal ten, d ie Kinder zu v e r ­
sorgen, Essen zu kochen , Wäsche zu waschen, usw. Dies scheint 
eine gerechte Arbe i ts te i lung zu se in . Aber bald merkst d u , daß 
zuhause zu ble iben und den Haushalt zu machen, n ich t so ist , w ie 
es im Film ausgemalt w i r d . Hausarbeit ist e in nie endender, m o ­
notoner und sich immer wiederholender Job . Bald machst du Dinge 
im Haus, w ie bügeln oder früh aufstehen, um das Frühstück zu 
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be re i t en , n i ch t mehr, w e i l du sie tun w i l l s t , sondern we i l du sie 
tun mußt. 

D i e K i n d e r 

Einige Paare versuchen, diese Arbe i ts te i lung von vornherein zu 
umgehen. Zum Beispiel h i l f t der Mann nach der Arbe i t im Haus­
ha l t m i t , wenn d ie Frau berufstät ig is t . Bevor sie Kinder hatten, 
machte der Ehemann einer solchen Frau manchmal mehr Hausar­
be i t als s ie . 

Sobald jedoch Kinder kommen, verschwindet jeder Gedanke e i ­
ner Te i lung der Hausarbei t . Dann ze ig t sich der Mechanismus 
der Ehe - der M a n n , der draußen den Lebensunterhalt verd ien t , 
d ie Frau, d ie im Haus arbe i te t - in seiner ganzen Unmenschl ich­
k e i t . Die ganze Last der Kinder und des Haushalts l iegt je tz t 
auf den Schultern der Frau. Sobald eine Frau ihre A rbe i t au f ­
g i b t , um Kinder zu bekommen, füh l t sich ein Mann in keiner 
Weise ve rp f l i ch te t , ihr i rgendwie zu h e l f e n . Aus der Tei lung i h ­
rer Arbei tsbere iche zu Anfang ihrer Ehe ist nun eine Spaltung 
geworden. Anstat t dass Kinder d ie Ehe zusammenhalten, trennen 
sie sie nun, binden d ie Frau ans Haus und den Mann an den 
A rbe i t sp la t z . Für eine berufstät ige Frau, d ie gerne aufhören 
möchte zu a rbe i t en , wenn sie e in K ind bekommt, ist dies oft 
n i ch t mög l i ch , und sobald das K ind da ist, w i rd die Arbe i t außer 
Haus für sie zu einer Zwangsarbei t . Nach ein oder zwei M o n a ­
ten muß sie we i te ra rbe i ten , um für dieses K ind mi tzuverd ienen. 

Wenige Männer interessieren sich für die Einzelhei ten bei der 
Pflege eines Kindes. Sie sehen es n i ch t als ihre Aufgabe an, ein 
K ind zu baden und zu w i c k e l n . Einige meinen sogar, dass wenngle ich 
ihre Frauen wegen der Kinder dazu gezwungen sind, zu Hause zu 
b l e i b e n , das für sie noch lange ke in Grund se i , ebenfal ls zu 
Hause zu s i t zen . Sie gehen aus und tun was ihnen Spaß macht , 
wenn ihre Frauen es zulassen, obwohl sie wissen, daß ihre 
Frauen dauernd zu Hause sitzen und die Kinder hüten müssen. 
Wenn e in Mann mi t seinen Freunden ausgeht, kämpft die Frau 
gewöhn l i ch um das Recht, mi t ihren Freundinnen auszugehen. 
Eine Frau erzähl te m i r , daß sie schwanger sei und daß sie sich 
n ich t darüber f reue , da ihr letztes K ind erst vor v ier Monaten 
geboren wurde . Sie sagte, ihr Mann sei froh darüber. Er wüßte, 
daß er , wenn sie mi t einem Kind beschäft igt se i , ausgehen 
könne, sobald er Lust habe. Immer weniger Frauen lassen sich 
das g e f a l l e n . Sie kämpfen erb i t te r t gegen die Übernahme der 
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tota len Verantwortung für Haus und K inder , d ie ihnen a u f g e l a ­

stet w i r d . Sie wehren sich dagegen, zu Hause zu b le iben und 

an das Haus gebunden zu se in , während ihre Männer so wei ter 

leben, als wäre nichts geschehen. Wenn Frauen zu Hause b l e i ­

ben müssen, dann sollen ihre Männer das auch t u n . 

D i e g e t e i l t e F a m i l i e 

Frauen versuchen d ie Tei lung aufzuheben, d ie zwischen dem 
Vater und den K indern , zwischen Mut te r und Vater geschaffen 
wurde . Das P r i v i l eg , das die Gesel lschaf t dem Mann gegeben 
ha t , gestehen die Frauen ihm n ich t z u . Es ist ein P r i v i l eg , u n ­
ter dem er genauso le idet w ie s ie. Männer wissen wen ig über 
ihre K inder , sie stehen ihnen n i ch t nahe. Sie wissen n i c h t , was 
das K ind einem g ib t für d ie A rbe i t und d ie Z e i t , d ie man ihm 
w idmet . Und es ist gerade dieses Opfer an Ze i t und A r b e i t , was 
eine Frau ihren Kindern so v i e l näher br ingt als es dem Vater 
je mögl ich sein w i r d . Männer g lauben , daß das Verdienen des 
Lebensunterhalts a l l e i n genügt , um von ihren Kindern ge l ieb t 
und von der Frau respektiert zu werden . Sie g lauben , daß sonst 
nichts von ihnen gefordert werden dürfe - aber je weniger von 
ihnen ver langt w i r d , desto weniger bekommen sie dafür . 
Es ist n ich t le icht für e ine Frau, sich an den Gedanken zu g e ­
wöhnen, daß sie Mut te r is t . Du w e i ß t , daß du a l l e i n für das 
K ind verantwor t l i ch b is t . Wenn dein Mann es n i ch t mehr e r ­
nährt , mußt du das t u n . Du mußt es au f z i ehen . N iemand nimmt 
dir diese Aufgabe a b . Was immer aus dem K ind w i r d , es ist 
dein Werk. Sobald ein K ind da is t , mußt du dafür sorgen, daß 
deine Ehe funk t i on ie r t . Nun ist außer dir noch jemand da - der 
n ich t gefragt wurde , ob er geboren werden w o l l t e - der darunter 
l e ide t , wenn deine Ehe in d ie Brüche geht . V i e l e Ehen, d ie 
normalerweise n ich t mehr zu retten wä ren , werden von der Frau 
zusammengehalten, um ihren Kindern eine kaput te Fami l ie zu e r ­
sparen. 

Das ganze Leben einer Frau dreht sich um ihre K inder . Sie denkt 
zuerst an s ie . Sie er fähr t , daß sie die e inz igen Menschen in i h ­
rem Leben s ind, d ie sie w i r k l i c h brauchen. Wenn sie nichts a n ­
deres mehr ha t , bebt sie für sie und organisiert ihre A rbe i t so, 
daß sie sich so gut w ie mög l i ch um sie kümmern k a n n . Ihre Z e i t ­
e in te i lung ze i g t , daß ihre Z e i t n i ch t ih r , sondern ihren Kindern 
gehör t . Sie muß oft auf Dinge ve rz i ch ten , um den Kindern das 
kaufen zu können, was sie b rauchen. Sie muß versuchen, für die 
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Kinder eine Wohnung zu f i nden , d ie gesund und groß genug für 
sie is t . O f t muß sie sich mi t ihrem Mann herumstrei ten, der 
n icht e ins ieht , daß d ie Kinder D inge , die sie ihrer Meinung 
nach brauchen, haben so l l en . Sie r i ch te t ihr Leben nach dem 
A l te r ihrer Kinder e i n . 

Es ist le ich t für einen Mann zu sagen: das ist mein K i n d . Aber 
die Sorgen, d ie es mi t sich b r ing t , wenn es krank ist , sich 
schlecht benimmt,* w i e es iß t , w i e v i e l es sch lä f t , das ist a l l e i n 
Sache der Frau. Wie ihm Schuhe passen, wo seine K le ider u n ­
tergebracht werden , gerade über a l l diese Dinge wissen d ie m e i ­
sten Väter n ich ts . Das heißt n i c h t , daß es den Vätern so g e f ä l l t . 
Es heißt nur, daß, selbst wenn es ihnen n ich t g e f ä l l t , sie nur 
sehr wenig daran ändern können. Wenn sie morgens zur A rbe i t 
gehen, schlafen die Kinder meistens noch , und wenn sie abends 
nach Hause kommen, ist es schon bald wieder Z e i t für s ie, ins 
Bett zu gehen. Das ganze Leben der Männer dreht sich um das 
Verdienen des Lebensunterhalts und die Probleme, die dabei au f ­
t re ten . We i l sie n i ch t genug m i t ihren Kindern zusammen s ind, 
können sie n ich t wissen, was diese brauchen, n ich t nur bezüg­
l i ch ihrer physischen Bedürfnisse, sondern auch an Erziehung, 
Liebe und Schutz. Die Trennung zwischen Fabrik und Wohnung 
schafft eine Trennung zwischen dem Vater und seinen K indern . 
Es l iegt auf der Hand , daß Kinder genauso darunter le iden , wenn 
Vater und Mut te r ein getrenntes Leben füh ren . Sie werden oft 
von einem El ternte i l als Waffe gegen den anderen benutz t . Die 
Kinder wissen dann n i c h t , wem sie sich zuwenden so l len , und 
versuchen, so schnell w ie mögl ich a l l dem den Rücken zu kehren. 
Sie lehnen es ab , ein Tei l dieses ständigen Famil ienkriegs zu 
sein, und machen sich davon los, sobald sie a l t genug s ind . 

D i e K i n d e r k o m m e n n a c h H a u s e 

Die A r b e i t , d ie e in Kind macht , zerstört für den , der diese A r ­
be i t zu tun ha t , v ie l von der Freude an i hm. Das Zusammensein 
mi t den K inde rn , Tag für Tag, Woche für Woche, hinter ihnen 
sauberzumachen, sie selber sauber zu ha l t en , d ie Sorgen um s ie, 
wenn sie auf der Straße sind oder sich eine Erkältung ho len , das 
al les ist n ich t nur eine schreckl iche Anstrengung, sondern es 
führt oft dazu , daß es das e inz ige ist , was Kinder für d ich b e ­
deuten: Sorgen und A r b e i t . Du siehst in den Kindern nur noch 
die A r b e i t , nichts von der Freude, d ie du mi t ihnen haben k ö n n ­
test . Jede Phase im Heranwachsen eines Kindes bedeutet n ich t 
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nur ein Stadium seiner Entwick lung sondern mehr A r b e i t . Das 
Kind w i rd zu einem Hindernis für deine übrige A rbe i t und damit 
für deine Fre ize i t . Es scheint dir mehr " im Wege zu stehen" als 
Tei l deines Lebens zu se in . In dem Moment , wo d ie Hausarbeit 
getan ist, kommen die Kinder heim und die ganze Routine b e ­
ginnt wieder von vorne: Fingerabdrücke an den Wänden, schmu­
tz ige Schuhe, herumliegendes Spie lzeug. 

Du erkennst kaum mehr, was für e ine Barriere die Arbe i t des 
Kinder-Großziehens schaff t , bis das K ind sch l ieß l ich in die Pu­
bertät kommt. Dann hast du weniger Arbe i t mi t ihm und mehr 
Ze i t und Mög l i chke i t , es als Person wahrzunehmen. Aber dann 
ist es zu spät. Es ist dir entwachsen, ihr habt euch auseinander­
ge lebt , du kannst es n ich t mehr w i r k l i c h sehen und kennen und 
schätzen. 

Wenn eine Frau dem Mann das n ich t begre i f l i ch machen kann 
(und da er diese Dinge n ich t selbst e r leb t , ist es sehr schwer für 
i h n , das zu verstehen), muß d ie Frau ein bißchen Ze i t für s i ch , 
ohne Kinder , buchstäbl ich von ihm erzw ingen . Das ist ke ine L ö ­
sung, aber es er le ich ter t für e ine Wei le die Spannungen. M a n c h ­
mal wo l len die Männer ihren Frauen n ich t d ie geringste Freihei t 
lassen. Sie vertrauen ihnen n ich t oder haben d ie al tmodische V o r ­
s te l lung, daß sie das n icht brauchen oder n icht haben so l l t en . Die 
einzigen Menschen, an d ie du d ich in solchen Situationen w e n ­
den kannst, sind oft die Nachba rn . O f t sind diese die e i nz i gen , 
die dich verstehen, we i l sie selber Frauen sind und die g le ichen 
Probleme haben. Für ein bißchen G e l d oder für e ine g e l e g e n t l i ­
che Hi l fsbereitschaft nehmen sie das K ind für e inen N a c h m i t t a g . 
Aber auch dann kannst du d ich n icht w i r k l i c h f re i f üh l en . Wenn 
du weg b is t , machst du dir ständig Gedanken , ob die Kinder 
auch gut versorgt s ind. Du hast manchmal sogar Schuldgefühle, 
daß du sie überhaupt a l l e i n gelassen hast. Überal l wirst du den 
stummen Vorwurf er fahren, daß du e igen t l i ch zu Hause bei d e i ­
nen Kindern sein sol l test . Als Mut ter kannst du d ich weder w i r k ­
l i ch von ihnen f re imachen, noch f re i se in , wenn du mit ihnen 
zusammen b is t . Eine Frau w i rd schnel l d ie Erfahrung machen, daß 
die Hoffnungen, d ie sie m i t dem Wunsch verband, Kinder zu b e ­
kommen, sich n icht e r f ü l l en . Ihre S i tua t ion , d ie Situat ion ihres 
Mannes und die der Kinder, schafft sofort e inen Kon f l i k t zwischen 
ihr und den K indern . 

Wenn eine Frau Kinder ha t , ist sie an das Haus und an eben 
diese Kinder gebunden, die ihr so v i e l bedeuten. Erst wenn du 
Kinder hast, erfährst d u , was es he iß t , eine Hausfrau zu se in . 
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D e r H a u s h a l t 

A l les was eine Hausfrau macht , macht sie a l l e i n . A l l e Arbe i t im 
Haus muß sie selbst t u n . Sie sieht andere Leute nur, wenn sie 
Besuche macht oder besucht w i r d . Es w i r d oft behauptet , daß e i ­
ne Frau mi t solchen Besuchen ihre Ze i t verschwendet. Aber wenn 
sie das n ich t ab und zu t ä t e , würde sie vor Langewei le und an 
dem G e f ü h l , mi t niemand sprechen zu können, verrückt werden. 
Es tut ihr gu t , unter Leuten zu se in . Die Arbe i t ist d ieselbe, 
t age in , tagaus. "Sogar wenn du st irbst, ist am anderen Morgen 
der Haushalt noch d a " . Manchmal w i r d sie dann so ve rzwe i fe l t 
vor Langewe i le , daß sie irgendetwas tun muß. Eine Frau ste l l te 
a l l e zwei Wochen d ie Möbe l um. Andere Frauen kaufen i rgend­
etwas Neues für den Haushalt oder für sich selber. Es g ibt M i l l i o ­
nen M ö g l i c h k e i t e n , Monoton ie zu b rechen. Die Radioprogramme 
h e l f e n , d ie Z e i t zu ver t re iben , aber nichts ändert die Isolation 
und Langewe i le . 

Das schlimmste an der Hausarbeit ist das G e f ü h l , daß man n ie 
fe r t ig w i r d . Der Mann in der Fabrik mag lange und hart a r b e i ­
t e n , aber zu einer bestimmten Ze i t drückt er seine Stempelkarte 
und ist wenigstens für diesen Tag f e r t i g ; am F re i t ag - oder Sams­
tagabend hat er a l les für ein oder zwei Tage hinter s ich . In e i ­
nem Haushalt hört d ie Arbe i t n ie au f . Es g ib t n i ch t nur immer 
etwas zu t u n , sondern auch immer jemanden, der al les wieder in 
Unordnung b r ing t , kurz bevor man fe r t ig is t . Nach vier oder 
sechs Stunden gründl ichem Saubermachen kommen die Kinder heim 
und in fünf M inu ten sieht es aus w ie auf einem Sch lacht fe ld . 
Oder dein Mann benutz t sämtl iche Aschenbecher in der Wohnung; 
oder es regnet gerade nach dem Fensterputzen. Du kannst zwar 
deinen Mann oder die Kinder zur Rücksicht auf fordern, aber das 
h i l f t n icht v i e l . So w ie e in Haushalt e inger ich te t ist, können 
weder der Mann noch d ie Kinder sich vors te l len , w iev i e l w i r k l i c h 
harte A r b e i t , Z e i t und Anstrengung es kostet , so einen Haushalt 
sauberzuhal ten. So w ie ein Haushalt e inger ich te t ist, g ib t es 
keine M ö g l i c h k e i t , d ie Zahl der Arbei tsstunden, die Ar t der A r ­
be i t und die Menge der A rbe i t zu best immen. Das ist es aber, 
worüber die Frauen bestimmen w o l l e n . 

Die übrige Famil ie ist ke in Tei l des Haushalts, sie lebt nur in 
i h m . Die Frau macht aus dem Haushalt das, was er ist - einen 
O r t , wo sich a l l e ausruhen können. Sie macht ihn wohn l i ch und 
schön. Sie macht ihn bequem. Sie häl t ihn sauber. Und sie ist 
d ie e i n z i g e , d ie ihn n ie recht genießen kann . Sie muß immer 
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danach Ausschau ha l t en , was getan werden muß. Und hinter den 

anderen aufzuräumen, scheint eine nie endende A rbe i t zu se in . 

So kann sie sich keinen Augenb l i ck an dem Or t ausruhen, dem 

sie den größten Tei l ihrer Z e i t , ihrer Energien und Fähigkei ten 

w idmet . 

Die meisten Frauen treffen n ich t einmal w i r k l i c h e Entscheidungen 

in bezug auf den Haushal t . Wenn sie auch unbedeutende Dinge 

selber beur te i len dür fen , so werden d ie w i r k l i c h w ich t igen Dinge 

entweder geradezu vom Mann beschlossen, oder er sorgt dafür , 

daß sie sich unter Druck gesetzt f üh l en . Frauen möchten zuhause 

mitsprechen können. Heute be te i l i gen sie sich immer mehr an 

den' Entscheidungen. Aber sie hatten einen langen Kampf du rch ­

zustehen, um diese Anerkennung zu e r re ichen. 

" H e r r d e i n e r s e l b s t " 

Man sagt, e ine Frau sei ihr eigener Herr . Das he iß t , daß n i e ­

mand ihr vorschreibt , w i e schnel l sie zu arbei ten ha t . N iemand 

sagt ihr , w i ev i e l sie zu tun ha t . Und sie hat keinen Vorgesetz­

t e n . Sie kann sich hinsetzen und eine Z iga re t te rauchen, wann 

sie w i l l , oder essen, wenn sie hungrig is t . 

Eine Hausfrau hat aber eine ganz andere A r t von Vorgesetz tem. 

Ihr erster Chef ist d ie A rbe i t ihres Mannes. A l les was eine Frau 

zu tun ha t , hängt von der A rbe i t ihres Mannes a b . Egal w i e v i e l 

der Mann verd ien t , d ie Famil ie hat damit auszukommen. W iev ie le 

K le ider die Frau kauf t oder ob sie sie selbst nähen muß, ob die 

K le idung in die Wäscherei gegeben w i rd oder ob sie mi t der Hand 

gewaschen w i r d , ob sie in einer engen Wohnung leben oder in e i ­

nem Haus mi t genügend Platz für die Famil ie - a l l diese Dinge 

werden durch die A rbe i t ihres Mannes entschieden. 

Ihr ganzer Tageslauf - wie sie lebt und wann sie ihre Arbeit 
macht - w i rd durch d ie Arbe i tsze i t ihres Mannes best immt. Ein 

großes Problem für e ine Frau ist es, einen Mann zu haben, der 

nachts a rbe i te t . Dann g ib t es keinen festen Tagesablauf. Wenn 

sie mit der Hausarbeit fe r t ig is t , steht der Mann au f , und das 

Haus ist wieder in Unordnung. Wenn Kinder da s ind, sind zwei 

Ze i tp läne mite inander in Einklang zu b r ingen . Die Kinder haben 

tagsüber ruhig zu se in , was für Kinder fast unmögl ich is t . 

Auch ob ihr Mann eine le ichtere oder schwere A rbe i t ha t , w i r k t 

sich auf ihr Leben aus. Ein M a n n , der schwer a rbe i t e t , w i r d ihr 

bei keiner A rbe i t im Haushalt he l f en . Er kommt schlecht gelaunt 

nach Haus, und es ist schwier ig , mi t ihm zu leben. Wenn es 
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überhaupt f r i ed l i ch hergehen s o l l , muß d ie Frau sich in einem 
solchen Fal le um einiges mehr zusammennehmen. Und die Kinder 
müssen ebenfal ls mehr unter Kont ro l le gehal ten werden. 
Durch d ie Arbe i t des Mannes w i rd sogar entschieden, wo sie 
leb t . Sie lebt in dem Stad t te i l , von dem aus der Mann den e i n ­
fachsten Weg zur A rbe i t ha t . Und wenn es in der Stadt keine 
Stel le für ihren Mann g i b t , muß sie a l l e ihre Freunde und a l l e 
Famil ienbindungen vergessen und dorthin gehen, wo der Mann A r ­
be i t f inden kann . 

Die Kinder und deren Ansprüche an Betreuung sind die nächste 
Forderung, nach der eine Frau ihr Leben e inr ichten muß. Es g ib t 
n ich ts , das größere Ansprüche ste l l t als ein K i n d . Wenn sie etwas 
w o l l e n , wo l len sie es in genau dem Augenb l i ck und n icht einen 
Augenb l i ck später. 

Aber der rücksichtsloseste Chef und der jen ige, der eine Frau w i r k ­
l i ch in Trab h ä l t , ist d ie A rbe i t selbst. Die Arbe i t nimmt keine 
Rücksicht auf sie als Mensch. Egal w ie es dir geht oder was du 
tun möchtest. Sie beherrscht jeden freien Augenb l i c k , den du 
hast, sei es zuhause oder außer Haus. Du versuchst ständig A r ­
be i t zu beenden, die kein Ende hat . Du möchtest a l l e A r b e i t , 
d ie du zu tun hast, in mögl ichst kurzer Z e i t t un , um f re ie Ze i t 
für d ich zu haben. Und wenn du denkst, du bist f e r t i g , merkst 
d u , daß es immer noch etwas zu tun g i b t . Manchmal möchten Frauen 
al les hinschmeißen und für ein paar Stunden oder ein paar Tage 
sich n ich t um den Haushalt kümmern. Aber sie sind d ie jen igen , 
d ie von ihm gequäl t werden und die dann doppel t so hart a r b e i ­
ten werden , um die vertane Z e i t nachzuho len . Du tust immer, 
was du tun mußt; was du tun möchtest, zäh l t n i ch t v i e l . 
Die meisten Frauen sind sehr verantwortungsbewußt. Sie möchten 
als Frauen und Müt ter ihre A rbe i t so gut w ie irgend mögl ich ma­
c h e n . Sie möchten stolz auf ihren Haushalt und ihre Kinder se in . 
Es g ib t keinen anderen O r t , an dem sie ihre Fähigkei ten unter 
Beweis stel len können. Wenn eine Frau eine gute Haushälterin 
is t , w i rd sie von anderen Frauen respekt ier t , und das ist w i ch t i g 
für jede Frau. 

So braucht man w i r k l i c h keinen Vorarbei ter oder keine Vo ra rbe i ­
ter in zu Hause. Die A r t , w ie eine Frau leb t , und die A r b e i t , 
d ie sie zu tun hat , hal ten sie bei der Stange. Durch diese L e ­
bensweise w i rd ihr Disz ip l in be igebracht . Sie lernt , wann es a n ­
gebracht is t , etwas zu sagen, und wann es besser ist , zu schwei ­
g e n . Sie le rn t , Dinge a l l e i n zu t u n . Wenn etwas getan werden 
muß und ihr Mann tut es n i ch t , macht sie es selbst. Eine Frau 
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mit vier Kindern str ich ihr ganzes Haus von außen a n . Sie sagte, 

daß sie n icht nochmal fünf Jahre warten w o l l e , bis ihr Mann es 

tun würde . 

M a n b r a u c h t E r f a h r u n g 

Jedesmal, wenn ihr Mann eine Lohnerhöhung bekommt, sagt sie 
s ich, je tz t w i rd es besser werden . Das bißchen zusätz l iche G e l d 
w i rd die Lage ändern. Aber bis sch l ieß l ich die Lohnerhöhung 
kommt, sind entweder die Preise gest iegen, so daß nichts übr ig 
b l e i b t , oder er ist krank geworden und hat einen Tageslohn ve r ­
loren, oder es gab andere Sonderausgaben. Und sogar wenn al les 
re la t i v gut gelaufen is t , kaufst du Sachen, die du schon immer 
gebraucht hast, aber dir eben vorher n ich t leisten konntest . Und 
dann bist du wieder da , von wo du ausgegangen b is t . Fast a l l e 
Arbe i te r fami l ien leben von einem Tag auf den anderen. Die 
Chance, etwas für N o t f ä l l e zurücklegen zu können, ist ge r i ng . 
Wenn die Fami l ie nur eine Lohnzahlung ve r l i e r t , w i rd sie um Wo­
chen zurückgeschlagen. In dieser ganzen Z e i t muß d ie Hausfrau 
sich i rgendwie behe l fen . Dasselbe passiert, wenn die Arbe i ter 
st re iken. Für Wochen und manchmal Monate muß sie prakt isch 
mi t nichts auskommen. Die Frauen der Bergleute legen in der 
Z e i t , in der ihre Männer regelmäßig a rbe i ten , einen Vorrat an 
Nahrungsmit teln und Kle idung a n . So können s ie , wenn gestreikt 
w i r d , eine Wei le von dem Zurückgelegten leben. Es erfordert 
eine Menge Erfahrung und Übung, a l l e Tricks zu lernen, und die 
Frau ist die e i nz ige , die aufgrund ihrer Lage dazu gezwungen is t , 
diese "Tr icks" zu lernen. Im N o t f a l l kannst du Dinge t u n , von 
denen du nie gedacht hast, daß du das schaffen könntest . 
Eine Frau muß mi t dem zurechtkommen, was ihr Mann verd ien t , 
egal w iev ie l oder w ie wenig er nach Hause b r ing t . Sie muß en t ­
scheiden, ob sie Kle ider näht , oder ob sie es sich leisten kann, 
sie zu kaufen. Sie f indet Rezepte, um sparsame Mah lze i ten z u ­
zubere i ten, die g le i chze i t i g gut aussehen und gut schmecken. Die 
Ar t , w ie die Famil ie lebt , ob Rechnungen f ä l l i g sind oder Essen 
auf dem Tisch ist , hängt davon a b , w i e v i e l G e l d ihr Mann ihr 
g ib t und wie sie damit umgeht. Obwoh l die meisten Männer m i t ­
bekommen, daß die Preise hoch s ind, wissen sie n ich t w i r k l i c h , 
w iev ie l man braucht , um eine Famil ie durchzubr ingen. Nur d ie 
Frau, die mi t sehr wenig auskommen muß, weiß mi t G e l d umzu­
gehen . 
A l l diese Erfahrungen lehren eine Frau, zurecht zu kommen, 
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wenn sie auf sich selbst geste l l t is t . Die Frau, deren Mann d a ­
von läu f t , hat eine ganz schön schwere Au fgabe , besonders, wenn 
sie Kinder ha t . Wenn sie Verwandte ha t , d ie ihr anfangs he l fen , 
kann sie sich g l ück l i ch schätzen. Aber im ganzen gesehen muß 
sie sowohl Mut te r w ie Vater für die Kinder se in . Sie hat keine 
W a h l , zu arbei ten oder n ich t zu a rbe i t en . Sie übernimmt die Ve r ­
antwortung sowohl eines Mannes w ie einer Frau. Sie unterhäl t 
d ie Fami l ie mi t dem, was sie verd ien t , und das ist gewöhnl ich 
weniger als ein Mann verd ien t . Sie hat weniger Ze i t für die K i n ­
der und muß sich manchmal von ihnen t rennen, um überhaupt a r ­
bei ten zu können. Und doch schaffen es diese Frauen, ihre K i n ­
der durchzubr ingen und für sich selbst ein neues Leben anzu fan­
g e n . Sie sitzen n ich t zu Hause und heu len . Eine Freundin von 
mir hat e ine N a c h b a r i n , deren Mann davonl ie f und sie mi t einem 
K ind und a l len offenen Rechnungen s i tzen l ieß. Diese Frau verkauf­
te a l l e M ö b e l , und mi t dem G e l d machte sie eine Reise nach 
Puerto R ico , um ihre Mu t te r zu besuchen. Ob sie we in te , wußte 
n iemand. Sie sagte nur, daß sie keine Lust habe, herumzuhängen 
w ie ein I d i o t . Sie hatte n ie vorher etwas Derartiges ge tan , aber 
als d ie Z e i t k a m , wußte s ie , was zu tun war . 

S i e f ü h r e n e b e n e i n g e t r e n n t e s L e b e n 

Eine Frau ist den ganzen Tag a l l e i n zu Hause. Sie wartet darauf, 
daß ihr Mann heimkommt, um ihm al les zu erzäh len , was den Tag 
über passiert is t , i rgendetwas, was d ie Kinder gesagt oder getan 
haben und wor in sich z e i g t , was für prächt ige Kinder sie s ind, 
oder was sie für einen schweren Tag gehabt ha t . Sie möchte hö ­
ren , was er gemacht ha t , w ie er über den Kauf dieser oder jener 
Sache für den Haushalt denk t . Aber er lebt sein Leben außerhalb 
des Hauses. Wenn ein Mann von der A rbe i t kommt, möchte er 
nichts t u n . Manchmal möchte er überhaupt n ich t reden. Du war ­
test den ganzen Tag auf jemanden, mi t dem du reden kannst, und 
dann kommt dein Mann nach Hause, nimmt die Ze i tung und tu t , 
als ob du überhaupt n icht exist ierst . Wenn eine Frau den ganzen 
Tag zu Hause is t , möchte sie Sonntag nachmittags ins K ino oder 
einen Ausf lug machen. Aber während der Woche kommt dein Mann 
erschöpft nach Hause, und sogar am Wochenende möchte er manch­
mal zu Hause b le iben und sich ausruhen. Er war tagsüber die m e i ­
ste Z e i t außer Haus. Je tz t hat er die Mög l i chke i t herumzusitzen. 
Frauen haben ein Bedürfnis nach Kameradschaft und Verständnis, 
von dem Männer nichts wissen. 
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Wenn dieses Verständnis für die A rbe i t und die menschl ichen Be­

dürfnisse zwischen Männern und Frauen f e h l t , überrascht es n i c h t , 

daß v ie le Ehen Schwier igkei ten im Sexuellen haben, welches das 

empf indl ichste Moment ihrer Beziehung is t . Ihren Männern , den 

Menschen, denen sie am nächsten sein so l l t en , stehen d ie Frauen 

am fernsten. Sie führen eben getrennte Leben. 

F r a u e n k e n n e n e i n a n d e r 

Wenn Frauen sich n ich t ihren Männern zuwenden können, w e n ­
den sie sich anderen Frauen z u . Aufgrund der Tatsache, daß das 
Leben der Frauen so ähn l i ch is t , kennen und verstehen sie e i n ­
ander. In der Nachbarschaft sind manche Frauen sehr eng b e ­
f reundet . Diese Frauen eines Hofes oder einer Straße hel fen sich 
gegensei t ig , wenn sie H i l f e brauchen und lassen die Ze i t am Tag 
schneller vergehen. Sie erzählen sich D inge, d ie sie ihren M ä n ­
nern n ich t im Traum erzählen würden , selbst wenn diese einmal 
zuhören würden. Welche Frau kann ihrem Mann e rzäh len , w ie 
das Haus in Ordnung zu bringen wäre oder was für die Kinder 
gekauft werden sol l? Probleme mi t dem Mann oder f i nanz ie l l e 
Probleme sind ihr "gemeinsamer Bes i tz " . Die Frauen diskut ieren 
a l l e Dinge, d ie ihr Leben betreffen - ob man Kinder haben s o l l ­
te oder n i ch t , und wenn , w i e v i e l e ; w ie man bei K le i dung , Haus­
hal tsar t ike ln und Essen G e l d sparen kann; welches Warenhaus n i e d ­
rigere Preise hat; d ie beste Methode der Gebur tenkont ro l le ; sexue l ­
le Probleme; Berufsprobleme. In diesen Diskussionen werden v ie le 
Fragen gelöst . Frauen gewinnen neue Einste l lungen, indem sie a n ­
dere Frauen reden hören. Die Frauen werden eine aus ihrer G r u p ­
pe ausschl ießen, w e i l sie n ich t das tu t , was von ihr erwartet w i r d . 
Für eine Mu t te r , d ie ihr K ind vernachlässigt oder ihr Haus n ich t 
in Ordnung hä l t und ke ine Entschuldigung dafür ha t , haben d ie 
anderen Frauen keine Z e i t , und zu ihr haben sie ke in Ver t rauen . 

Manche bezeichnen dies als k la tschen, aber es ist sehr v ie l mehr 
als das. Frauen durchbrechen d ie Isolat ion des Haushalts, indem 
sie feste Bindungen zu anderen Frauen schaf fen. Es ist das e inz ige 
gesel lschaf t l iche Leben, das eine Hausfrau haben kann , und sie 
macht das Beste daraus. Die bloße Existenz dieser Bindungen zu 
anderen Hausfrauen ist e ine Verur te i lung der Beziehungen, d ie 
eine Frau zu ihrem M a n n , zu ihrer A rbe i t und zur übr igen G e s e l l ­
schaft ha t . Die Frauen kommen zusammen, sprechen zusammen, 
und in gewisser Weise leben sie zusammen. An niemand anders 

79 



können sie sich wenden als an sich selbst. Hier ist e in O r t , wo sie 
entscheiden können, mi t wem sie Zusammensein w o l l e n , wo sie sein 
wo l l en und was sie tun w o l l e n . Hier g ib t es niemanden, der ihnen 
im Weg steht. 
Die schönste Z e i t der Woche in meinem Hof ist der Fre i tag . A l l e 
putzen f re i tags, damit sie am Wochenende weniger zu tun haben. 
Am N a c h m i t t a g , wenn sie fe r t ig s ind, geht eine Bier ho len , und 
w i r sitzen herum, reden, ruhen uns aus und tauschen Meinungen 
aus. Die Gese l l i gke i t ist auf dem Höhepunkt , und w i r sind am 
entspanntesten, wenn d ie A rbe i t getan is t . Da ist ein Gefüh l von 
Ver t rau the i t und Ausgelassenheit um d i c h , das du nirgendwo a n ­
ders außer bei diesen Leuten empfindest, d ie d ich kennen und 
d ich akzep t i e ren , w ie du b is t . 

So organisieren sich die Frauen. M i t der Erfahrung, d ie sie im 
Umgang mit Dingen haben, und mi t der H i l f e der anderen Frauen 
ihrer Gruppe wissen s ie , was zu tun is t , wenn sie eine Ak t ion 
machen w o l l e n . Die Frauen einer Wohnsiedlung in San Francisco 
taten sich zusammen, um eine Preissteigerung zu b lock ie ren . Sie 
sahen, daß die Regierung nichts unternahm, und so nahmen sie 
d ie Dinge selbst in d ie Hand . Sie h ie l ten Versammlungen ab, d e ­
monstrierten und ver te i l ten F lugb lä t te r . N iemand organisierte das. 
Nachdem sie so lange mi t ihren Nachbarn in der Siedlung z u ­
sammengelebt ha t ten , kannten sie einander genau, ihre Schwä­
chen und Stärken. Die Frauen stel l ten Preislisten von a l len G e ­
schäften der Stadt auf und kauf ten nur in dem Geschäft mi t den 
niedr igsten Preisen. Die ganze Stadt wußte von "Mama 's OPA"* , 
und d ie Zei tungen brachten v ie le A r t i k e l darüber. 
Häuf ig machen d ie Hausfrauen A k t i o n e n , von denen die Z e i t u n ­
gen n ie etwas er fahren. Frauen verbarr ikadieren d ie Straße, d a ­
mi t d ie Kinder Platz zum Spielen haben. Die Pol izei kann sie 
n ich t m i t Tränengasbomben ver t re iben . Frauen geben an andere 
Frauen we i te r , daß an einem bestimmten Tag ke ine Frau Fleisch 
kaufen s o l l . Sie gehen e in fach zu fremden Frauen und sagen: 
"Kau fe an dem und dem Tag ke in F le i sch" . Frauen kennen e i n ­
ander so gu t , daß sie mi t einer v ö l l i g fremden Frau reden und 
sicher sein können, verstanden zu werden . Die Frauen der Berg­
arbei ter traten in Stre ik , um gegen das Unternehmen, das ihre 
Wohnungen verkau f te , und gegen den Dreck in der Luft der G r u -

* 
Dieser Name stammt von dem Min is te r ium, das während des 

zwei ten Weltkr ieges die Preise kont ro l l ie ren so l l t e , dem " O f f i c e 

of Price Admin is t ra t ion" (OPA) . 
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benstädte zu protest ieren. Sie wurden in beiden Fäl len von ihren 

Männern unterstützt . Die Männer weiger ten s i ch , ihre St re ikpo­

stenketten zu durchqueren. 

Frauen handeln als Gruppe , w e i l sie als eine Gruppe behandelt 

werden. Sie leben im großen und ganzen ä h n l i c h , g l e i chgü l t i g 

w ie verschieden d ie i nd i v idue l l e Si tuat ion sein mag. 

E i n n e u e s V e r h ä I t n i s 

Die al lgemeinste Organis ierung von Frauen ist d ie A k t i o n , die 
sie in ihrem eigenen Haushalt machen. Jede Frau macht in ihrem 
eigenen Haushalt e ine Revo lu t ion . Manche Frauen sagen ihrem 
Mann und anderen Frauen n icht v i e l . Aber wenn es zur K ra f t ­
probe kommt, zeigen sie Mu t und t u n , was sie für r i ch t i g h a l t e n . 
Andere Frauen setzen sich mi t ihren Männern um Dinge ause inan­
der, d ie sie ihrer Me inung nach haben so l l t en . Diese Auseinander­
setzungen bedeuten etwas für eine Frau. Sie setzt sich n ich t "b loß" 
mi t ihrem Mann auseinander. Sie ze ig t i hm, und was noch w i c h ­
t iger is t , sie ze ig t sich selbst, daß sie eigene Vorstel lungen und 
Wünsche ha t . Frauen erzählen Männern ständig und bei jeder G e ­
legenhei t , daß sie n ich t im a l ten Trot t wei termachen können. G e ­
rade diese Unabhängigkei t und Selbstachtung bewundern Männer 
an Frauen, selbst wenn sie gegen sie ger ich te t is t . Sie bewundern 
eine Frau, d ie auf ihren eigenen Beinen steht und sich n ich t a l les 
von ihrem Mann gefa l len läßt . Eine Frau, d ie sich n ich t a l les 
von ihrem Mann gefa l len läßt , w i r d sowohl von den anderen Frauen 
als auch von ihrem Mann geachte t . 

Frauen weigern sich mehr und mehr , nur Maschinen zur 
Erziehung ihrer Kinder zu sein und dafür zu a rbe i t en , daß der 
Mann arbeiten kann . Sie fordern mehr von ihrem Mann h ins ich t ­
l ich ihres Verhältnisses. Wenn e in Mann sich n ich t ändern kann , 
geben sie die Ehe l ieber au f , als we i te rh in mi t einem Fremden 
zusammenzuleben. Scheidungen werden heutzutage akzep t i e r t , 
we i l Frauen sie akzeptabel gemacht haben. Es ist k l a r , daß das 
nicht gegen den e inze lnen Mann ger ich te t ist . Dafür g ib t es 
zuv ie le Scheidungen. Obg le i ch sie d ie Form eines Kampfes mit e i ­
nem einzelnen Mann annimmt, ist d ie Scheidung einer Frau ein 
A k t des Widerstandes gegen die ganze Lebensweise, zu der M ä n ­
ner und Frauen heutzutage gezwungen werden. 
Frauen bekämpfen die Ro l le , d ie d ie Männer zu Hause sp ie len . 
Das hat nichts damit zu t u n , w iev i e l e in Mann seiner Frau h i l f t 
oder w ie gut er zu den Kindern is t . Egal w ie sehr e in Mann ve r -
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sucht, d ie Probleme seiner Frau zu verstehen, egal w ie gut sie 

zurecht kommen: Frauen bekämpfen die A r t zu leben, d ie ihnen 

aufgezwungen wurde , und möchten e ine neue Lebensweise schaf­

f e n . 

DIE ARBEITENDE FRAU 

Eine der M ö g l i c h k e i t e n , wor in d ie Frau die Ablehnung ihrer Ro l ­
le in der Gesel lschaf t zum Ausdruck b r ing t , ist d ie, eine A rbe i t 
außer Haus aufzunehmen. V i e l e der Frauen, die heute arbei ten 
gehen, haben n ie vorher gearbe i te t . Dadurch, daß sie arbei ten 
g i ngen , haben sie ihre Beziehungen zu ihren Männern und ihren 
Kindern veränder t . Zug le i ch haben sie sich neuen Problemen g e ­
ste l l t und neue Wege gefunden, sie zu lösen. 
Frauen haben ihre Erfahrungen e rwe i te r t , so daß sie wissen, was 
große Tei le der Bevölkerung denken und tun . Immer weniger 
Frauen sind heute nur Hausfrauen. Die meisten Frauen gehen ab 
und zu a rbe i t en . Einige Frauen arbei ten nur ein paar Monate im 
Jahr . Einige arbei ten s tänd ig . In jedem Fall haben sie je tz t ein 
Bi ld von der W e l t , das sie n ie zuvor ha t t en . 
Einige Frauen, mi t denen ich zusammengearbeitet habe, sagen, 
daß sie a rbe i t en , we i l sie mi t dem, was der Mann verd ien t , 
n i ch t auskommen. Das t r i f f t vor a l lem in den Famil ien z u , in 
denen der Mann nur wenig verd ien t . Aber es t r i f f t immer mehr 
auf a l l e z u . Neben den hohen Lebenshaltungskosten g ibt es e i ­
nen anderen G r u n d , warum es heute so schwer is t , m i t einem 
e inz igen Lohn auszukommen. Frauen fordern v ie l mehr als f rüher . 
Sie wo l l en n ich t noch einmal die schreckl iche Erfahrung du rch ­
machen, überhaupt nichts mehr zu haben, w ie während der gros­
sen Krise nach 1929. Sie wo l l en K le ider n ich t mi t der Hand w a ­
schen, wenn sie für ein bißchen mehr G e l d die modernste E in ­
r ichtung zu Hause haben können . A l les ist je tz t neu , und 
Frauen möchten mi t den modernsten Geräten a rbe i ten . Aber mi t 
einem e inz igen Lohn kann man gerade eben ex is t ie ren. 
Wenn man von einem niedr igen Lohn leben muß, so ist es die 
Frau, d ie am schwersten daran zu tragen hat . Sie muß we i te 
Einkaufswege zurück legen . Sie ist gewöhnl ich die erste,, d ie i h ­
re Wünsche verg iß t , wenn es notwendig w i r d , auf etwas zu ver ­
z i c h t e n . 

Eines der größten f i nanz ie l l en Bedürfnisse einer Frau ist f i n a n z i e l ­
le Unabhäng igke i t . Sie möchte ihren Mann n ich t jedesmal f ragen, 
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bevor sie G e l d ausgibt . Sie möchte selber G e l d haben. Sich 
neue Kle ider zu kau fen , wenn die a l ten zwar noch gut s ind , 
aber man sie n ich t mehr sehen mag, ist ein Luxus, den sich die 
meisten Frauen n ich t leisten können, aber a l l e Frauen wünschen. 
Das G e l d , das dein Mann dir g i b t , is t , obg le ich du ebenso hart 
dafür arbeitest w ie er , niemals w i r k l i c h dein eigenes, selbst 
wenn es dir für d ie Bedürfnisse der Fami l ie gegeben worden is t . 
Die Bedürfnisse, die eine Frau ha t , können niemals von dem 
Lohn bef r ied ig t werden, den der arbei tende Mann a l l e i n nach 
Hause b r ing t . 

Eine Frau, die in einer Fabrik a rbe i te t , hat ein Ge füh l der U n ­
abhängigke i t , n ich t nur wegen des Ge lds , das sie ausgeben kann , 
sondern auch wegen der zu Hause zu treffenden Entscheidungen. 
Wenn du zum Fami l ienunterhal t bei t rägst , hast du mehr Recht zu 
entscheiden, und zwar n ich t nur darüber, was mi t dem Haushalts­
ge ld gemacht w i r d ; sondern je tz t w i l l s t du auch mehr in anderen 
Fragen mi t reden, die sonst dein Mann entschieden ha t . Ein Mann 
war einmal so überrascht über d ie Rechte, d ie sich seine Frau 
herausnahm, seit sie angefangen hatte zu a rbe i ten , daß er ihr 
be fah l , zu Hause zu b l e i b e n . Er sagte, sie würden so besser aus­
kommen. 

Es sind n ich t nur die Entscheidungen, die eine Frau unabhängig 
machen. Wenn eine Frau a rbe i t e t , weiß s ie , daß sie sich v ie les 
n icht von ihrem Mann gefa l len zu lassen braucht . Wenn ein 
Mann aus der Reihe tanz t , indem er t r ink t oder mi t anderen 
Frauen ausgeht, w i r d sie ihn eher verlassen als vorher . Sie weiß 
j e t z t , daß sie sich immer a l l e i n hel fen kann , wenn es sein muß. 

Einige der D inge, die eine Frau dazu b r ingen , arbe i ten zu gehen , 
sind die Langewei le und das A l l e i n s e i n , womit sie leben müßte, 
wenn sie zu Hause ble iben würde. Frauen möchten mi t anderen 
Leuten Zusammensein . Im Verg le i ch zu ihrem Mann führt sie ein 
isoliertes Leben a l l e i n zu Hause. Das Radio und das Telephon 
sind ihre e inz ige Gesel lschaf t , während sie zu Hause is t . In der 
Fabrik arbei te t sie wenigstens mi t anderen Leuten und entgeht der 
Langewei le und Einsamkeit zu Hause. 

Die Sache, die eine Frau am meisten bedauert , wenn sie arbei ten 
geht , ist d i e , daß sie ihre Kinder zurücklassen muß. Es ist r i c h ­
t i g , daß sie für eine Wei le von ihnen weggehen möchte , aber sie 
möchte s ie , n i ch t i rgend jemand überlassen. Meistens weiß sie n ich t 
v i e l darüber, w ie sie betreut werden. Wenn sie ä l ter s ind, weiß 
sie n i ch t , mit wem sie zusammen sind und was sie m i t ihrer Z e i t 
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machen. Wenn das K ind in einem Kindergarten is t , kann sie die 
Kindergär tner in f ragen , w ie es ihm geh t . Meistens w i rd diese sa­
gen: " g u t " . Aber das ist a l l es . Sie weiß n ich t w i r k l i c h , w ie sie 
behandel t werden oder was für e ine Betreuung sie e rha l ten . Sie 
hof f t immer, daß das K ind das Richt ige tun w i r d , aber wenn sie 
a rbe i t e t , ist sie sich n ie s icher. 

Außerdem ist da das Problem, wo sie dass K ind lassen s o l l , w ä h ­
rend sie a rbe i t e t . V i e l e Frauen, d ie von ihren Männern getrennt 
leben und k le ine Kinder haben, müssen sie in Pflege geben. Sie 
vermissen ihre K inder , d ie ohne sie aufzuwachsen scheinen. Sie 
haben n ich t v i e l über die A r t , w ie sie erzogen werden, m i t z u ­
reden . Andere Frauen ziehen vor , auf Nachbarn angewiesen zu 
se in , d ie sie besser kennen als e inen K indergar ten , von dem sie 
wenig oder gar nichts wissen. Der G r u n d , weshalb v ie le Frauen 
überhaupt n ich t arbei ten gehen, ist der , daß sie niemanden h a ­
b e n , der zuverlässig is t , bei dem sie ihre Kinder lassen können. 

D o r t w o s i e s e i n m ö c h t e 

Frauen möchten entscheiden können, ob sie arbei ten gehen oder 
n i c h t . Wenn ein Mann einer Frau sagt, daß sie arbei ten s o l l , 
w i l l sie gewöhn l i ch n i c h t . Zum einen g laubt s ie, daß, fa l ls sie 
anfängt zu a rbe i t en , wenn er ihr es sagt, er sich daran gewöhnt 
und etwa selber au fhör t , regelmäßig zu a rbe i ten . Er denkt , daß 
sie ihn unterstützen so l l e . Eine mir bekannte Frau mußte au f ­
hören zu a rbe i t en , we i l ihr Mann dach te , er könne ausgehen 
und mi t dem G e l d sp ie len , das sie ve rd ien te . Au f der anderen 
Sei te , wenn der Mann der Frau das Arbe i ten untersagt, heißt 
das n i c h t , daß sie zu Hause b le iben w i r d . Wenn eine Frau a r ­
be i ten geh t , so tut sie es n ich t , immer mi t der B i l l igung ihres 
Mannes. V i e l e Männer nehmen es ü b e l , daß ihre Frauen a r b e i ­
t e n . Sie begründen es dami t , daß eine Frau bei ihren Kindern 
sein so l l te . Sie sagen a u c h , daß sie ihren Frauen n icht bei den 
K inde rn , im Haus und beim Einkaufen hel fen können. Andere 
machen es unmög l i ch , indem sie die ganze Last ihren Frauen 
aufbürden, so daß l e t z t l i ch die Frauen gezwungen s ind, die A r ­
be i t au fzugeben. 

Frauen müssen d ie Männer bekämpfen, d ie g lauben, der , Platz 
einer Frau sei der Haushalt und dort solle sie gefä l l igst b le iben . 
Das sind die Männer , d ie ihrer Frau überhaupt keine Unabhän­
g igke i t lassen und d ie e inz igen sein möchten, d ie Lohn nach 
Hause br ingen, und damit d ie e i n z i g e n , die bestimmen. Sie w i s -
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sen, daß eine Frau sehr v ie l mehr eigene Rechte e r lang t , wenn 
sie arbei ten geht . Frauen haben solchen Männern geze ig t , daß 
ihr Platz jewei ls dort is t , wo sie sein möchten . 
Frauen, die wei terarbei ten wo l len und deren Männer dagegen s ind, 
erzählen ihren Männern n i ch t , w ie schwer es ist zu a rbe i t en . Sie 
behalten das al les für s i ch . Eine Frau an unserem Fl ießband im 
Betrieb mußte darum kämpfen, wei terarbe i ten zu können . Sie hat 
eine v ierzehnjähr ige Tochter und sie sagt, daß es nichts g i b t , 
was sie zu Hause hä l t . Ihr Mann jedoch , e in Facharbei ter , der 
gut verd ien t , fordert sie ständig au f , zu künd igen . Sie ze ig t n i e , 
w ie müde sie is t , wenn sie nach Hause kommt, und sie kann es 
sich n icht le is ten, ihn um H i l f e zu b i t t e n , sonst würde er sie 
zur Kündigung veranlassen. 

Es g ib t einen großen Unterschied in der Beurtei lung der a r b e i t e n ­
den Frauen zwischen denen, d ie arbei ten müssen, und denen, d ie 
a rbe i ten , we i l sie es w o l l e n . Wenn eine Frau aus freiem Entschluß 
arbe i te t , braucht sie sich n ich t soviel vom Betrieb gefa l len zu las­
sen, und sie kann den Chef mitsamt der A rbe i t zum Teufel jagen, 
w ie meine Nachbar innen sich ausdrückten. Wenn sie keine Lust 
mehr hat zu a rbe i ten , weiß s ie, daß sie kündigen kann , und wenn 
sie es auch n icht t u t , re icht a l l e i n die Tatsache, daß sie es tun 
könnte, um sie im Betrieb unabhängiger zu machen. 
Die Frauen, d ie arbei ten müssen, die al leinstehenden Frauen, die 
sich selbst und manchmal ihre Eltern durchbringen müssen; oder 
die geschiedenen Frauen, die ihre Kinder ernähren, müssen bei 
ihrer Arbe i t b l e iben , egal w ie sie sich fühlen und was sie l ieber 
tun möchten. Wenn diese Frauen keine Lust mehr haben zu a r ­
be i ten , müssen sie trotzdem we i te rarbe i ten . Sie haben ke ine a n ­
dere Wah l . Der Betrieb nutzt dieses gewöhnl ich aus und läßt d i e ­
se Frauen sonnabends arbeiten und Überstunden machen. Wenn 
man jede Woche 3 0 . - - oder 4 5 . - - DM a l l e i n für den K indergar ­
ten zah l t , zähl t jeder Pfennig. 

Fabrikarbeit ist für Frauen manchmal le ichte A r b e i t , d . h . ke ine 
schwere körper l iche A r b e i t . Aber w ie a l l e Fabrikarbei t ist sie 
stumpfsinnig und monoton. In bestimmten Industrien ist sie körper­
l ich anstrengend. Du fühlst an jedem Muske l , daß du eine Tages­
arbei t hinter dir hast. Wicht iger s ind, egal welche Arbe i t du 
machst, die Leute mi t denen du arbei test . Wenn die A rbe i t le ich t 
aber stumpfsinnig ist , dann ist es die Frau neben d i r , d ie d ich 
den Tag ertragen läßt. Wenn die Arbe i t schwer is t , ist es die 
Frau neben d i r , d ie d ich durchhalten läßt , d ie das g le iche macht 
w ie du und mi t dir durchhäl t . So ist es n ich t die A r b e i t , d ie für 
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d ich w i c h t i g ist und die d i r das Leben in der Fabrik er t räg l ich 
macht . Es sind die Leute , mi t denen du arbeitest und für die du 
d ich interessierst. 

Es passiert ständig etwas im Betr ieb. Entweder reißt jemand e i ­
nen Wi tz oder kaspert herum, oder du hast eine Auseinanderset­
zung mi t dem Vorarbei ter oder der Aufseher in . Es w i rd ständig 
über etwas d iskut ier t und über al les w i r d geredet: über Sex-Pro­
bleme oder momentane A f f a i r e n , über d ie Hausarbeit oder dar­
über, w ie mi t Kindern umzugehen is t , über neue Tanzschrit te 
oder die neueste M o d e , Preiskontrol le und Wohnen, darüber, w ie 
man z u - und abnehmen kann . Egal worüber du reden möchtest, 
es g ib t immer jemanden, mi t dem du reden kannst. Die Mädchen 
interessieren sich untereinander für ihre Gefüh le und Bedürfnisse. 

Im Gegensatz zum Betrieb kümmern sich die Mädchen umeinan­
der . Wenn eine n ich t da is t , w i r d sie vermißt und gewöhnl ich 
ruft e ine a n , um herauszuf inden, was los is t . Wenn etwas ernst­
l i ch n ich t in Ordnung ist mi t einem Mädchen , w i rd ihr unm i t t e l ­
barer Freundinnenkreis sammeln, um ihr etwas zu kaufen oder ihr 
G e l d zu geben für zusätz l iche Ausgaben. Die Mädchen geben 
großzügig ihre Z e i t und ihr G e l d . Wenn ein Mädchen sich an 
einem bestimmten Tag n ich t wohl f ü h l t , arbei ten die anderen 
Mädchen oder bestimmte Freundinnen doppel t so schne l l , um ihre 
A rbe i t auch zu machen, damit ihr ke ine Arbe i tsze i t f eh l t . Der 
Betr ieb kümmert sich n ie um eine e inze lne Person. Egal was 
passiert, sie erwarten jeden Tag die g le iche Menge A r b e i t . Die 
Mädchen sind die e i n z i g e n , d ie sich umeinander kümmern und 
di r he l f en , wenn du H i l f e brauchst. 

V o n j e t z t a n h e i ß t e s : w i r 

Wenn eine Frau abends von der A rbe i t nach Hause kommt, ist 
das etwas ganz anderes, als wenn ein Mann von der A rbe i t nach 
Hause kommt. Sofort wenn sie nach Hause kommt, fängt sie w i e ­
der an zu a rbe i t en . Eine verhei ratete Frau kann s i ch , besonders 
wenn sie Kinder ha t , n ie den Luxus er lauben, sich hinzusetzen 
und nichts t u n . Es ist Essen zu machen, abzuwaschen; die Kinder 
müssen gebadet und ins Bett gebracht werden . Sie hat doppelte 
A r b e i t . Sie ist e ine T e i l z e i t - M u t t e r und -Hausfrau und ganz tä ­
g ige Lohnarbe i te r in . Am Wochenende erhol t sich der M a n n , w ä h ­
rend sie den Haushalt mach t . A l l e D inge, die während der Wo­
che vernachlässigt wurden , hat sie nachzuho len . 

8 6 



Es ist eine harte Schindere i , zu arbei ten und eine Famil ie zu 

haben. Egal w iev i e l der Mann dir h i l f t oder w ie aufmerksam er 

is t , d ie Hauptlast der Hausarbeit l ieg t immer noch auf den Schul­

tern der Frau. Bloß we i l eine Frau arbei ten geht , hört sie noch 

längst n i ch t au f , Hausfrau zu se in . 

Eine Frau hat sehr v ie l mehr mi t ihrem Mann gemeinsam, wenn 
sie arbei ten geht , als wenn sie zu Hause b l e i b t . Es g ib t mehr 
mi t ihm zu reden als vorher . Die Hauptschranke b le ib t j edoch ; 
und es ist immer noch le ichter mit anderen Frauen zu sprechen 
als mi t dem M a n n . Trotzdem hat sich d ie Lage für das Paar en t ­
schieden geändert . Erstmals sagt eine Frau: " N i c h t du sorgst für 
den Lebensunterhalt , sondern w i r . " Und von nun an muß es 
w i r he ißen. 

D i e w e i b l i c h e n G e w e r k s c h a f t s f u n k t i o n ä r e u n d 
d i e V o r a r b e i t e r i n n e n 

Die Gewerkschaft und das Unternehmen scheinen fair zu se in , 
wenn sie Frauen zu Aufseherposten heranz iehen. Die Ver t rauens­
leute und auch Gewerkschaftsfunkt ionäre sind häuf ig Frauen. Die 
Aufseherinnen und d ie Vorarbei ter innen werden häuf ig vom F l i eß ­
band genommen. Aber sobald diese Mädchen vom Fl ießband weg s ind, 
vergessen sie d ie übrigen Mädchen und werden Agent innen der 
Gewerkschaft oder des Betriebs, häuf ig gegen die Mädchen . Die 
Aufseherinnen essen gewöhnl ich zusammen, gehen zusammen aus 
und hal ten sich für etwas Besseres als die übr igen . Sie verhal ten 
sich genau w ie d ie männl ichen Aufseher. Aber sie nutzen die 
Tatsache, daß sie Frauen s ind , um das Vertrauen der anderen 
Mädchen zu gewinnen, damit diese mehr produzieren und bei 
der Stange b l e i b e n . 

Eine der Vorarbei ter innen in meinem Betrieb wurde von einem 
Aufseher aufgeforder t , doppel te Produktion herauszuholen. Sie 
sagte, daß sie das den Mädchen nie antun würde und we in te 
tagelang w ie ein Baby. Ihr wurde nie k la r , daß der e inz ige 
Weg, den Aufseher zu zwingen von der Auspressung abzulassen, 
der war , d ie Mädchen zum Protestieren zu b r ingen . Sie machte 
das mit sich a l l e i n ab , und in e in paar Tagen forderte sie d ie 
Mädchen zur schnel leren Arbe i t auf mi t der Entschuldigung, daß 
Druck auf sie ausgeübt worden se i . Die meisten Frauen sind der 
Me inung , daß eine Frau als Vorgesetzte schlimmer ist als ein 
Mann . Die Frauen, die es schaffen, Vorgesetzte zu werden, b e ­
nutzen stets die Tatsache, eine Frau zu se in , um d ie Frauen a n -
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zu t re iben . Die we ib l i chen Gewerkschaftsfunkt ionäre sind genauso. 
Die männl ichen Arbe i te r reden darüber, w ie sehr die G e w e r k ­
schaft von den Arbe i te rn getrennt ist . Dies stimmt für d ie G e ­
werkschaften der Männer , und es ist doppel t r i ch t i g für d ie der 
Frauen. V ie len Frauen scheint es, als würden diese nur die Be i ­
träge kassieren und d ie Frauen für den Betrieb bei der Stange 
h a l t e n . Die Eintri t tsgebühr steht in ke inem Verhäl tn is zu dem, 
was e ine Frau verd ien t , und die Beiträge sind ebenfal ls zu hoch . 
In e in igen Abte i lungen weiß n iemand, wer der Vertrauensmann 
is t , und sehr wenige Frauen kümmern sich darum. Doch die M ä d ­
chen werden d ie Gewerkschaf t ve r te id igen , wenn das Unterneh­
men sie ang re i f t . Sie wissen aber , daß, wenn irgendetwas getan 
werden muß, sie selber es tun müssen. 

Die meisten Frauen sehen d ie A rbe i t unter zwei v ö l l i g versch ie-
denen Gesichtspunkten. Wenn es sich darum hande l t , im Haus 
mit seiner ganzen Langewei le zu b l e i b e n , dann meinen s ie , daß 
es sich lohnt zu a rbe i t en . Manche Frauen freuen sich auf den 
Tag, an dem sie es sich leisten können, zu Hause zu b l e i b e n . 
Wenn der Tag kommt, verlassen sie den Betrieb meist nur , um 
ba ld wieder zurückzukommen. Nachdem du außer Haus gea rbe i ­
tet hast, sei es auch nur für e ine kurze Z e i t , ist es schwer, 
wieder zuhause zu b l e i b e n . Dies er lebten während des Kriegs 
v ie le Frauen, die in der Rüstungsindustrie a rbe i te ten . Nach dem 
Kr ieg wurden v ie le entlassen, aber e in ige b l i e b e n . D i e , d ie en t ­
lassen worden waren, und v ie le , v i e le andere Frauen, die n ie vo r ­
her gearbei te t har ten, wurden A rbe i t e r i nnen . Der Platz einer Frau 
ist dor t , wo sie sein möchte . 

Es ist jedoch n ich t so, daß Frauen d ie A rbe i t l i eben . S i e a r ­
b e i t e n w e d e r g e r n z u H a u s e n o c h i n d e r F a b r i k . 
Aber im Verg le i ch dazu , "b loß e ine Hausfrau" zu se in , z iehen die 
d ie meisten Frauen sogar die Fabr ikarbei t vor . Me ine Nachbar in 
g ing a rbe i ten , um G e l d für Weihnachten zu verdienen und we i l 
sie für e in ige Ze i t von zuhause weg sein w o l l t e ; aber das Ge ld 
für Weihnachten war nur der Vorwand gegenüber ihrem M a n n . Ihr 
drei Jahre a l ter Sohn b l ieb bei seiner Patin; so konnte ihr Mann 
sich n ich t über ihre A rbe i t bek lagen . Ab und zu sagt s ie, daß 
sie kündigen w i l l , aber sie tu t es doch n i ch t . 

A l l e F r a u e n w i s s e n es 

Täg l ich zeigen immer mehr Frauen bei a l l e m , was sie t un , daß 
sie n ich t auf d ie a l te Weise weitermachen können. Sie glauben 
überhaupt n ich t mehr, daß das, was der übl ichen Meinung nach 
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funkt ion ieren s o l l , auch funkt ion ieren w i r d ; in andern Worten: 
daß ihr Leben so sein s o l l , w ie es für selbstverständlich gehalten 
w i r d . Sie stehen zu ihrem M a n n , ihren K inde rn , ihrer A rbe i t in 
Widerspruch. Sie g lauben, daß a l l es , was s i e machen, jede 
Entscheidung, die s i e f ä l l e n , funkt ion ieren k ö n n t e . Aber Ehe, 
K inder , Haushalt - in keinem dieser Bereiche sind sie mehr s i ­
cher . 

Hausfrauen, d ie nie vorher gearbei tet haben, wa r ten , bis ihre 
Kinder a l t genug s ind, um arbei ten zu gehen . Frauen, die immer 
gearbei tet haben, warten auf den Tag, an dem sie end l i ch a u f ­
hören können. Ehen, d ie zwanz ig Jahre gedauert haben, gehen 
kaput t . Junge Paare entscheiden nach sechs Monaten Ehe, daß 
es besser se i , g le i ch Schluß zu machen, bevor sie Kinder haben, 
die darunter l e iden . Junge Mädchen , d ie d ie höhere Schule ve r ­
lassen, suchen sich eine A rbe i t und eine eigene Wohnung und l e ­
ben unabhängig, statt daß sie nach einer Ehe Ausschau h a l t e n . 

Es ist n ich t so, daß Frauen ke ine Hausfrauen und Müt te r sein 
möchten. Sie möchten und brauchen Männer , mi t denen sie ihr 
Leben te i len können, und jede Frau möchte Kinder haben. Aber 
sie wissen, daß sie entweder ein menschliches Verhäl tn is haben 
möchten oder überhaupt ke ines. Frauen gehen den Weg von der 
Ehe zur Scheidung, von der Hausfrau zur Arbe i te r in - aber n i r ­
gendwo sehen sie die Weise zu leben, d ie sie für ihre Famil ien 
und für sich wünschen. 

Frauen erfahren immer mehr, daß es keinen anderen Ausweg g ib t 
als den einer vol ls tändigen Veränderung. Eines aber ist k la r : so 
w ie je tz t kann es n ich t we i te rgehen. Das wissen a l l e Frauen. 
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